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Be III. 
Theater. 


Aus der Bibliothek vor 
Joſeuh Kürſchnen 


I. 


Geſchichte des K. K. Nationaltheaters in Wien 
unter der Direction des Frhrn. von Braun. 


Erſtes Jahr. 


I. 


Here Baron v. Braun uͤbernahm das K. K. Theater den 
Iſten Auguſt 1794. als Vice Director und auf eine jo unbe— 
ſchraͤnkte Art, als keiner ſeiner Vorgänger. Sein Contract 
zeiget, daß er mit dem kaiſerlichen Vertrauen in einem hohen 
Grade beehret werde. Wie ſeht er dieſes durch feine patrio⸗ 
tiſchen Geſinnungen gerechtfertigt habe, wird eine einfache 
Geſchichte deutlich genug beweiſen. Wo Thatſachen reden, 
kann dem Neide kein Glauben beygemeſſen werden. 

Des Hrn. Baron v. Brauns Hauptſorge ging auf 
das Vaterlaͤndiſche Schauſpiel. Er glaubte der 
Verbeſſerung deſſelben nicht entgegen zu handeln, wenn er 
Herrn v. Alxinger die litterariſchen Geſchaͤfte deſſelben 
auftruͤge. Er ſprach mit ihm noch vor Unterzeichnung des 
Contracts, und Herr v. Alxinger nahm das Anerbieten 
willfaͤhrig und mit einer Art von Verwunderung an; denn 
er hatte nicht erwartet, daß man ſogar in ſeinem Vaterlande 
die Augen auf ihn werfen würde; da er erſt jüng gſt noch eine 
Fehlbitte um die Profeſſur der Aeſthetik gethan, wobeh man 
ihm einen getoiffen Liebel vorgezogen hatte. Diefe Beihäfs 

tigung 


tigung war ihm alſo willkommen, beſonders, da er den Hrn. 
v. Braun als einen Mann kannte, der Verdienſte ſchaͤtzt 
und belohnt, und der gern Alles mit ſeinen eigenen Augen 
ſehen will, und — ſehen kann. 


2. 


Der erſte Schritt, der wohl kaum ohne Mißvergnuͤgen 
manches Mitgliedes der Schauſpielergeſellſchaft konnte gethan 


werden, aber doch deshalb nicht minder mußte gethan werden, 
war die Aufhebung der Ferien, nicht nur fuͤr die Zukunft, 
ſondern ſo gar fuͤr das gegenwaͤrtige Jahr, wo ſie bereits an— 
gefangen hatten. Kaiſer Joſeph, als er das Schaufpiels 
haus waͤhrend der Faſten oͤffnen ließ, hatte zuerſt durch fee 
Wochen, nämlich vom Anfange des Julius bis halben Aus 
guſt keine teutſchen Schauſpiele gegeben. Dieſe Gewohnheit 
erhielt ſich auch unter den folgenden Directionen doch ohne 
irgend eine den Schauſpielern deshalb geleiſtete Verſicherung. 
Es war alſo keine Ungerechtigkeit, die Ferien aufzuheben, 
Wohl aber war es in den gegenwaͤrtigen Umſtaͤnden eine 
Nothwendigkeit. Der Hof ſelbſt und viele Freunde der Buͤh⸗ 
ne wuͤnſchten es, da bey einfallendem ſchlechten Wetter auch 
im Sommer kein Beluſtigungsort uͤbrig bleibt, als das Thea⸗ 
ter. Dieſen und aͤhnliche Gruͤnde fuͤhrte Herr Baron 
v. Braun in einem Circulare an die teutſche Schauſpieler⸗ 
geſellſchaft an, und ſetzte hinzu, daß er fuͤr dieſes Jahr noch 
eine beſondere Belohnung den teutſchen Schauſpielern zuges 


ſtehen wuͤrde, weil die Italieniſchen Operiſten die Ferien wah 


rend der Faſten bereits genoflen hätten, und ſeine Landsleute 
den Fremden in keinem Punkte muͤßten nachgeſetzt werden. 
Alle Schauſpieler gaben gern oder ungern dieſen Gruͤnden 


nach. Nur Herr Lange, der eben abweſend war, außerte 
in 


in einem Briefe feine Unzufriedenheit, und verzögerte hier 
durch ſelbſt feine ſchon beſchloſſene Aufnahme in den Aus ſchuß 
ein paar Monathe. 8 


3. 

Der Ausſchuß, der ſich damit beſchaͤftiget, daß er dem 
Herrn Dice; Director Vorſchlaͤge thut, welche Schauſpiele 
jeden Tag aufgefuͤhrt, welche neue angenommen, wie die 
Rollen beſetzt, und auf welche Art die etwa eingeſchlichenen 
Unordnungen ſollen abgeſtellt werden, beſtand zuerſt außer 
Hrn. Baron v. Braun und Herrn v. Alxinger, aus 
den beyden Herren Stephanie, Brockmann, Weid— 
mann, Klingmann. Nach einiger Zeit nahm Hr. Lan 
ge den ihm ſchon vorher beſtimmten Platz wieder ein, und 
Hr. Stephanie der jüngere that Verzicht auf den ſeini⸗ 
gen, weil er mit der ihm eben aufgetragenen Direction des 
Seminariums nicht wohl zu vereinbaren if. Die Schaw 
ſpieler, welche Mitglieder des Ausſchuſſes find, muͤſſen wech 
ſelsweiſe den einen Monat die Inſpection auf dem Theater, 
und den folgenden das Protocoll in den Sitzungen fuͤhren. 
Bey Beſetzung der Stuͤcke geben ſie ihre Meinung auf einem 
verſchloſſenen Zettel dem Herrn Vice, Dixector, der hierüber 
nach ſeiner Willkuͤhr entſcheidet. Mit den eingeſandten 
Stuͤcken wird es alſo gehalten. Zwey Mitglieder des Aus⸗ 
ſchuſſes leſen das Stuͤck, und machen hieruͤber ein Referat, 
das in ein beſonderes Protocoll eingetragen wird. Der erſte 
liefert in feinem Referate nebſt feinem Urtheile über. die An; 
nehmbarkeit des Stuͤckes, zugleich eine kurze Erzaͤhlung der 
Fabel. Da dieſe Arbeit am meiſten Zeit erfodert, ſo hat ſich 
Herr v. Alxinger allein dazu erbothen. Die Referate 
werden in einer der naͤchſten Sitzungen vorgeleſen. Erklaͤren 
f beyde 
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beyde das Stuͤck für unwürdig der Annahme, ſo wird es 
ohne weiters abgewieſen, wozu man ſch einer eigenen höchjt 
ſchonenden Formel zu bedienen pflegt Sind die Meinungen 
der Referenten ungleich, ſo lieſet ein Dritter, oder der Herr 
Vice Direktor ſelbſt, das Stuͤck. Manchmal wird es auch nach 
Befinden der Umſtaͤnde in der Sitzung vorgelefen. Ueber ge 
drnckte Stücke wird kein ordentliches Protocol geführt, fonz 
dern die von der Meſſe ankommenden Neuigkeiten unter die 
Mitglieder des Ausſchuſſes vertheilet, und wa einem oder 
dem andern brauchbar ſcheint, dann auch von den Uebri en, 
und endlich vom Herrn Vice Director ſelbſt geleſen und ge: 
prüft. Die Anzahl der eingeſchickten Manuſcripte belief ſich 
dieſes Jahr auf 117. 


\ 
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Eine der erſten Arbeiten, die Hr. Baron v. Braun 
im Ausſchuſſe vornahm, war die Durchſicht und Wiederher⸗ 
ſtellung der unter Joſeph gegebenen Theatergeſetze. Nur 
einen Punkt hielt Hr. v. Braun für noͤthig beyzuſetzen. 
Es iſt der §. 27. „Derjenige, der Einige vom Theaterper⸗ 
„ſonale gegen die Befehle der oberſten Hofditectien aufhetzt, 
„der muthwilligerweiſe es veranſtaltet, daß Stuͤcke oder 
„Schauſpieler mißfallen, oder was immer für eine Cabale 
„ſchmiedet, wird, fo wie man ihn dieſes Verbrechens uͤber⸗ 
„tiefen hat, auf der Stelle caſſirt. Eben fo wird gegen den: 
„jenigen verfahren, der die Cabale gewußt, und nicht ange; 
„zeigt hat. Wer ſie aber anzeigt und die noͤthigen Beweiſe 
„hiervon liefert, erhaͤlt eine Belohnung von loo Ducaten 
„und ſein Nahme bleibt verſchwiegen.“ Man machte befonz 
ders aber den zweyten Theil dieſes Paragraphs mancherley 


Gloſſen, und wollte darinn eine Beguͤnſtigung der Denuncia⸗ 
tionen, 


tionen, ja Auffoderungen hierzu finden. Allein wenn der 
Staat (si parva licet componere magnis) auch die bloße 
Nichtanzeige ſolcher Verbrechen, die ihn untergraben, mit 
Recht beſtraft, wenn der Handlungsherr einem Comtoriſten, 
der Hausvater einem Hausgenoſſen, der an ſchaͤdlichen Com— 
plotten ſelbſt nur durch Stillſchweigen, unzeitige Schonung 
und einſeitiges Mitleid Theil nimmt, mit Recht die Thuͤre 
weiſet; ſo ſehe ich nicht ein, warum der Direetor einer 
Schaubuͤhne nicht eine aͤhnliche Vorkehrung treffen duͤrfte. 
Jede unuͤberlegte Rede der Untergeordneten, jede freyere 
Aeußerung iſt ſchaͤndlich, iſt niedertraͤchtig. Aber ihn vor 
ſchaͤdlichen, vor raͤnkevollen Entwuͤrfen derer zu wahren, die 
er zu ganz entgegengeſetzten Zwecken bezahlet, iſt wahrlich 
eine Pflicht, von deren Erfuͤllung kein Biedermaun ſich 
loszaͤhlen wird. 


5. 

Hr. Baron v. Braun, deſſen vorzuͤgliches Augenmerk das 
vaterlaͤndiſche Theater iſt, ermunterte den jungen hoffnungs⸗ 
ollen Schauſpieler Hr. Rettich und die Demoiſelles Ros 
ler und Stephanie durch Erhoͤhung ihrer Beſoldungen. 
a aber, ungehindert der Talente dieſer letztern und man: 
ches aͤlteren weiblichen Mitgliedes der Wiener Buͤhne die 
Stelle einer erſten tragiſchen Liebhaberin, worin Jaquet 
md Sacco fo ſehr geglaͤnzt und die Wiener verwoͤhnet hat: 
en, noch immer als unbeſetzt betrachtet wird: fo beſchloß Hr. 
Baron v. Braun weder Koſten noch Muͤhe zu ſchonen, und 
lle Kräfte aufzubiethen, entweder eine ſchon gebildete Kuͤnſt⸗ 
erin, oder in Ermanglung derſelben wenigſtens eine ange⸗ 
ende zu finden, deren koͤrperliche Eigenſchaften und ausgezeich⸗ 
ele Geiſtesgabe eine baldige Ausbildung hoffen ließen. Der 
S Ruf 


6. 


Mit nicht viel mehr Gluͤcke als Mad. Stohn trat Hr. 
Emerich, Schauſpieler bey der Secondaiſchen Geſellſchaft, 
in drey Gaſtrollen auf. Dieſes waren, ſeiner eigenen Wahl 
zu Folge, der König Lear, der Oberamt mann in Iff— 
lands alter und neuer Welt, und Odardo Galotti. 


7. 

Ganz anders ward Mad. Leifer empfangen, die aber 
Hr. Baron v. Braun nicht auf das Urtheil Anderer vers 
ſchreiben mußte, ſondern die er in Prag ſelbſt geſehen und auf: 
genommen hatte. Sie betrat die Buͤhne als Caroline in 
Süngers Wechſel, und wurde gern geſehen. Noch weit 
mehr aber empfahl fie ſich in einigen fpatern Rollen. Als fie 
das letztemal vor ihrer Entbindung die Franeisca, in Mim 
na von Barnhelm, ſpielte, unterſchied ſie das Publikum 
auf eine ſehr ſchmeichelhafte Art, und beftätigte alſo das Urtheil, 
das Hr. Baron v. Braun von ihren Talenten gefällt Hatte: 


8. 

Auch Herr Friedrich Baumann wurde von der 
Marinelliſchen auf die Hofbuͤhne herein genommen. Er bes 
trat dieſe zum erſtenmal als Bettelſtudent den 4ten Maͤrz 
1795. Herr Weidmann empfahl ihn in einer eigens 
neu dazu gemachten Einfuͤhrungsſcene dem Publicum als feis 
nen Freund und Zoͤgling. Die Gutmuͤthigkeit, der Bieder— 
ſinn und die edle Denkungsart, welche aus der Rede dieſes 
in feiner Gattung einzigen Künftlers hervorleuchteten, ent: 
züͤckten alle Zuſchauer, und gaben Herrn Baumann für 
dieſen Abend gewonnenes Spiel. Es wird nun von ſeinem 
Eifer und ſeinem Fleiße allein abhaͤngen, ſich die Gunſt des 
Publi⸗ 


Publicums zu erhalten, und künftig nicht bloß mit erborgten 
Strahlen zu glaͤnzen. 


Nebſt dieſen Schauſpielern, welche die Bühne wirklich 
betreten hatten, gab es noch einige Aufaͤnger und Anfaͤn— 
gerinnen, die eine Proberolle zu ſpielen verlangten. Ihre 
vorläufigen Verſuche aber vor den Mitgliedern des Aus; 
ſchuſſes erweckten eben keine großen Hoffnungen von ihren 
Faͤhigkeiten. Hr. v. Baron Braun entſchloß ſich alſo ſelbſt 
eine Reiſe durch Teutſchland zu thun, und auch dieſes Opfer 
dem Vergnügen des Publicums darzubringen. Ohne die 
Reiſekoſten, die Mühe, die Unbequemlichkeit in Anſchlag 
zu bringen, kann man leicht denken, daß bey einer zwey⸗ 
monatlichen Abweſenheit des Vorſtehers die Ordnung und 
der Vortheil des Theaters nicht wenig leiden muͤſſen. Aber 
Hr. v. Braun ſcheint überhaupt auf alles eher zu denken, 
als auf feinen Vortheil. Er reiſete den iſten Julius ab, 
und kam den sten September wieder zuruck. Es fallen alſo 
das Ende und die Folgen feiner Reiſe in fein zweytes Thea⸗ 
traljahr. Wir ſetzen hier die Geſchichte des erſten fort. 


9. 

Es iſt bekannt, daß der oͤſtreichiſche Staat die Verſchaͤr⸗ 
fung der Cenſur fuͤr ein ſchickliches und nothwendiges Mittel 
anſieht, ſeine gluͤckliche Ruhe in dieſem kritiſchen Zeitpunkte 
aufrecht zu erhalten. Was jeder einzelne Bürger auch immer 
uͤber die Preßfreyheit fuͤr eine Meynung hegen mag, ſo kann 
ihn doch nichts von der Pflicht entbinden, in der Ausuͤbung 
ſeine Privatmeynung der öffentlichen zu unterwerfen. Sr. 
Baron v. Braun hat alſo bey Anordnung eines neuen Re⸗ 
vertoriums einige wirklich einträgliche Schauſpiele, die den 
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hatte verfertigen laſſen. Mann irrte ſich. Mademoiſelle 
Willmann gefiel wieder, aber die Oper, ungeachtet der 
prächtigen Decorationen und Kleider, machte kaum ein mit; 
telmäßiges Gluͤck. Man muß geſtehen, daß das Publikum 
nicht ſelten die Launen einer ſchoͤnen Frau hat, der man 
oft gerade dann am meiſten mißfallt, wenn man ſich am 
eifrigſten beſtrebt, ihr zu gefallen. 


12. 


Ueber die Sorgfalt durch innere Verbeſſerungen die 
Buͤhne empor zu heben, vergaß Herr Baron v. Braun 
die äußere Verſchonerung derſelben nicht. Er erweiterte das 
Hoftheater, vermehrte es mit ſieben neuen Logen, und ließ 
es ſo viel erneuern und zieren, als es die Kuͤrze der Zeit nur 
immer geſtattete. Der Hofarchitect Hoch enberg beſorgte 
dieſes Geſchaͤft. Man arbeitete Tag und Nacht, und eroͤff⸗ 
nete das Theater am erſten Mahle mit einem anpaſſenden Di— 
vertiſſement des Herrn Muz zarelli, dann mit Ifflands 
Ausſteuer. Das Publikum bewunderte allgemein den herr⸗ 
lichen Kronleuchter, der mit 48 Kerzen den Schauort (Specta- 
torium) erhellt, und die Stelle der laͤſtigen Wandleuchter 
vertritt, die von den Zuſchauern faſt immer ausgelöfcht wur⸗ 
den. Dieſer Kronleuchter wird vor Eroͤffnung der Buͤhne 
herabgelaſſen, beym Anfange des Schauſpieles immer wie 
der hinaufgezogen. Auch die neue Hauptgardine, wozu der 
beruͤhmte Hr. Fuͤger die Zeichnung lieferte, erhielt den 
ungetheilten Beyfall aller Kenner. Sie ftellt den Apollo vor, 
der, von entzuͤckten Hirten umringet, die Leyer ſpielet. Die 
verſchiedenen Gruppen der Horchenden, und die hohe Be⸗ 
geiſterung auf dem Anlitze Apolls bilden das herrlichſte 
Ganze. Die Figuren hat Hr. Abel, den ſehr ſchoͤnen 

i | Baum: 


Baumſchlag und die ganze Landſchaft Hr. Schoͤnberger 
gemahlt, ein junger Kuͤnſtler, der mit ſo ſchnellen Schritten 
auf der Bahn des berühmten Wutky fortgeht, daß dieſer 
große Kuͤnſtler ſelbſt es mit edlem Erſtaunen ſoll bemerket 
haben. Noch mehr glaͤnzte Schoͤnbergers Talent in 
einer andern Hauptgardine des Kaͤrntnerthor- Theaters, die 
eine Gegend im Mondſcheine vorſtellt. Eine bewegliche, 
die Mondsſcheibe vorſtellende Lampe wird mit der Gardine 
auf und ab gezogen. Die Idee aus Geßners Idylle, die 
Eiferſucht, genommen, iſt eben ſo gluͤcklich, als die Aus: 
fuͤhrung. Daphne wallet mit ihrem Bruder zum Tempel der 
Goͤttin, fern im Schatten von Alexis belauſchet, der in 
ihrem Begleiter einen begluͤckteren Nebenbuhler zu ſehen 
waͤhnet. Die Figuren find gleichfalls vom Hrn. Abel. 


Auſſer dieſen zwey Hauptgardinen wurden noch zwey 
andere von einem Italieniſchen Mahler, Hrn. Sarchetti, 
nun in Dienſten der Hofdirection, und zwar eine fuͤr das 
Hoftheater, die andere für das Kaͤrntnerthortheater, verfer— 
tiget. Sie ſind nicht ohne Verdienſt, aber tief unter den 
Arbeiten der Teutſchen. Die erſte ſtellt einen Saͤulengang 
zu einem Tempel, die andere einen Tempel ſelbſt vor. Die 
Figuren verungluͤckten fo ſehr, daß Hr. Baron v. Braun auf 
der Letztern fie auslöſchen, und von Hrn. Abel neue darauf 
mahlen ließ. Noch ehe Sarchetti ankam, hatte Hr. 
Baron v. Braun den Hrn. Platzer, einen der erſten 
Theatermahler, mittelſt eines Decrets, in die Dienſte der Hof: 
direction genommen. Allein ſo thaͤtig und gewandt dieſer 
Kuͤnſtler auch iſt, ſo wuͤrde er doch allein die Theaterbeſtel⸗ 
lungen nicht zu liefern im Stande ſeyn. Er mahlte daher 
nur die Verzierungen zu teutſchen Schauſpielen und Opern, 
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und den Mugzzarelliſchen Balletten. Fuͤr die Italleniſche 
Oper aber und die Viganoſchen Ballette arbeitete Hr. Sar⸗ 
Herti. Die Anzahl aller neuen Verzierungen belief ſich 
dieſes Jahr auf 68. Auch die Pracht in der Kleidung iſt 
auf das Hoͤchſte geſtiegen, und die Wiener Theater: Gars 
derobe kann ſich mit den erften in Europa meflen.- 


7 15. 

Die Teutſche Schauſpielergeſellſchaſt gab, faſt am Ende 
dieſes Jahres, dem Hrn. Baron v. Braun einen ſehr ſchoͤ⸗ 
nen Beweis ihrer Liebe und Ergebenheit. Sie uͤberraſchte 
ihn an ſeinem Nahmensfeſte, den 29. Junius, mit einem 
neuen Stucke von Iffland, die Advocaten. Von die 
fer Aufmerkſamkeit innigſt gerührt, dankte er der Geſellſchaft 
in einem Circulare, und überließ den Spielenden die zweyte 
Einnahme, die er noch mit 40 Ducaten vermehrte. 


f 14. 

um aber der Geſellſchaft zu zeigen daß er nicht blos 
durch Zulagen fuͤr die Verbeſſerung der oͤconomiſchen Um⸗ 
ſtaͤnde junger Schauſpieler, ſondern auch durch Erleichterung 
der Mittel ſich zu bilden für ihre Zunahme in der Kunſt 
ſorge, faßte er den eben ſo neuen als loͤblichen Entſchluß, 
eine Theaterbibliothek anzulegen. Die Ausführung unter: 
blieb, wegen Mangel des Raums, bis zur Einrichtung der 
neuen Theatercanzley, welcher die Bibliothek einverleibet 
wird. Zur Canzley iſt, auf Hrn. Bar. v. Brauns Vorſtel⸗ 
jung ein neues, großes Zimmer über dem ſogenannten Spiel⸗ 
ſale erbauet worden. Kleinere Verbeſſerungen übergehen wir, 
und wollen hier am Ende nur noch eine Lifte der teutſchen 


Stücke vom 1. Auguſt 93. an bis letzten Julius 94. bey 
a N fügen, 
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570 und fie mit der Lifte, der vom 1. Auguſt 94. bis 
letzten Julius 95 gegebenen Stücke vergleichen, woraus er— 
hellen wird, daß man dieſes Jahr in der Wahl derſelben 
wenigſtens nicht ungluͤcklicher geweſen iſt, als das vorige. 


Stuͤcke vom 1. Auguſt 1793. bis 
letzten Julius 1794. 


1. Der Eremit auf Formentera. Mittelmaͤßig gefallen. 
2. Julchen, oder ihr Maͤdchen ſpiegelt euch. Sehr gefallen. 
3. Armida und Rinaldo, Melodram. Mißfallen. 4. Taps, 
oder wie gewonnen, ſo zerronnen. Mißfallen. 5. Das 
Maͤdchen von Marienburg. Sehr gefallen. 6. Das Lie, 
besgeſtaͤndniß. Mißfallen. 7. Weltton und Herzensguͤre. 
Mißfallen. 8. Der Vormund. Gefallen. 9. Die Qual, 
geiſter. Mißfallen. 10. Die Reiſe nach der Stadt. Sehr 
gefallen. 11. Wuͤlfing von Stubenberg. Mißfallen. 12. 
Armuth und Edelſinn. Sehr gefallen. 13. Scheinverbre— 
chen. Mißfallen. 14. Alerander Menzikof. Mißfallen, 
und iſt nach der erſten Aufführung verbothen A 15. 
Herr Spul, oder Echtheit ohne Schimmer. Mißfallen. 16. 
Die Comoͤdie aus dem Stegreife. Gefallen. 17. Dalbeck 
der Milet Sohn. Mißfallen. 


Stütke vom 1. Aug uf 729 4. bis 
0 letzten Julius 17795. N 
1. Die buchſtaͤbliche Auslegung. Gefallen. 2. Die 
Ausſteuer. Gefallen. 3. Siri Brahe, oder die Neugiert, 
gen. Gefallen. 4. Der Nahmenstag. Mittelmaͤßig gefal, 
fen. 5. Eliſe von Kalberg. Sehr gefallen. 6. Das Eh; 
renwort. Mittelmäßig gefallen. 7. Pyramus und Thysbe. 
Melodram. Mißfallen. 8. Dienſtpflicht. Sehr -gefalfen- 


9. Die unvermuthete Entdeckung. Mißfallen. 10. Der 
Jude. Mittelmaͤßig gefallen. 11. Wer iſt ſie? Mittelmä, 
big gefallen. 12. Die Rache. Mißfallen. 13. Richard 
Wanderer. Mittelmaͤßig gefallen. 14. Rolla's Tod. Sehr 
gefallen. 15. Die Advokaten. Gefallen. 16. Der Man 
von 40 Jahren. Sehr gefallen. 


Hieraus erhellt, daß in beiden Jahren vier Stuͤcke 
ein großes Gluͤck gemacht; dagegen im erſten Jahre zehn 
unter ſiebzehn Stuͤcken, im letztern aber nur drey unter 
ſechzehn ganz mißfallen haben. 


g * 
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2. 
Iffland auf dem Weimariſchen Theater. 


Weimar den 28ten April 1796. 


Uns iſt in dieſen letzten Wochen ein ſchoͤner Genuß dras 
matiſcher Kunſt durch Herrn Ifflands Spiel auf dem Wei⸗ 


mariſchen Hoftheater zu Theil geworden. Er gab uns in al: 


lem 14 Vorſtellungen. Den Sten Maͤrz, als am zweiten 
Oſterfeiertage, trat er als Graf Wodmar im teutſchen 
Haus vater zum erſtenmal auf, und ſchloß den 25 April 
als Egmont in Goͤthe's Trauerſpiel dieſes Namens. 
Man bleibt in der That zweifelhaft, ob man den ſeltenen 
Umfang und die vielfeitige, ſtets neue Mannigfaltigkeit, oder 
die reine Zartheit, Innigkeit und Wahrheit ſeines Spiels 
mehr bewundern ſoll. Durch den ſchoͤnen Bund und reinen 
Zuſammenklang dieſer Eigenſchaften iſt er der Liebling und 
Stolz der teutſchen Buͤhne. Die hoͤchſte Kunſt wird in ihm 

1% und 


und durch ihn die lebendigſte Natur. Durch den feinſten 
Weltton und die ſanfteſte Grazie gewann er gleich das erfte: 
mal als deutſcher Haus vater alle Zuſchauer. Als 
Czar in den Strelitzen ſtellte er den rohen kraftvoll wir 
kenden Sohn der Natur in der Wuͤrde eines Kaiſers mit 
großer Täuſchung vor. Im Schein verdien ſt wollte je⸗ 
der einen ſolchen Staabschirurgus Rechtler ſelbſt geſehn 
und gekannt haben, wie ihn uns Iffland gab, und doch ſpielte 
er nur die Gattung. Tiefe Ruhe und Kampf der Redlichkeit 
bis zum meiſterhaft dargeſtellten Erliegen, gab er uns als 
Kriegsrath Dalner in der Dienſt pflicht. Durch ſuͤße Be: 
thoͤrung, leichtfuͤßige und leichtzuͤngige Gewandtheit entzuͤckte 
er als Gluͤcksritter Wallen in ſtille Waſſer find tief. 
Als Treumund in der ehelichen Probe mahlte er die 
komiſche Angſt eines ſich ſelbſtpeinigenden Ehemannes mit 
pſychologiſcher und dramatiſcher Wahrheit zum hoͤchſten Ver— 
gnuͤgen der Zuſchauer. Durch die Kälte eines Herz- und Mark; 
loſen, in Nichts geſunkenen Spielers ſchreckte er als Haupt⸗ 
mann von Poſert in feinem neueſten Stuͤcke: der Spie⸗ 
ler. Als Hofrath Reinhold in den Ha geſtolzen ent 
wickelte er das almaͤhliche Erwachen eines weichherzigen Ein⸗ 
geſchlaͤferten zur raſchen Selbſtthaͤtigkeit. Das Gegenſtuͤck 
war der ſtraffe, aber gutmuͤthige Polterer, Commiſſair 
Walmann in der Ausſteuer, komiſch⸗ erſchuͤtternd und 
doch ohne alle Carrikatur. Als Oberprieſter in der 
Sonnen jungfrau enthuͤllte er jede dramatiſche Grazie 
des feierlichen Geberdenſpiels und des maleriſchen Gebrauchs 
eines ſchoͤnen Gewandes. Der hoͤchſte Contraſt zu dieſer 
ſtillen Ruhe war die erſchuͤtterndſte, herzangreifendſte Span⸗ 
nung eines verdammten Boͤſewichts, die er uns als Franz 
Moor in den Raͤubern mit der nur ihm eigenen nuͤchter / 


nen 


Toiletten Neuigkeiten find hier ſeit dem Frieden ſo ſelten, 


nen Vollkommenheit erblicken lied. Ercuitkend und heiter 


wie ein frölicher Herbſttag war fein jovialifches Spiel als 
Lizentiat Wanner im Herbſttage. Neu und uͤberra⸗ 
ſchend war die Wiederholung des Lieutenant Wallen in 
ſtille Waſſer find tief. Allen vorhergehenden ſetzte er 
als Egmont den Kranz auf. Mau ſieht ſchon aus dieſer 
fluͤchtigen Skizze, daß er faſt jede Seite des dramatiſchen 
Polychords mit geuͤbter Hand beruͤhrte. Jeder entlockte er 
reine Töne, Jeder horchten wir mit neuem Genuſſe, und 
huldigten dem Kuͤnſtler der nie der Natur ungetreu wird, 
und in keinem Moment ſich ſelbſt und die Kunſt vergißt. 
Man erwartet mit Recht eine umſtaͤndlichere Kritik und Ent⸗ 
wicklung aller Vollkemmenheiten, die wir in Iffland bewun⸗ 
derten. Moͤge zur Ehre teutſcher Kunſt dieſe Erwartung 
nicht unerfüllt bleiben! 0 


Er W. n . ssc 
Moden Neuigkeiten. 


* 


Berlin d. 10 April 1796. 


f „A ſonſt prhen die Poſten wieder richtig — Niemand 


ſchreibt, denn Niemand hat was zu ſchreiben!“ — Seit den 
vier Wochen, daß ich mir vornehme Ihnen wieder einmahl 
Nachrichten von unſerem Modeweſen zu geben, faͤllt mir, ſo 
oft ich mich hinſetzen will um meinen Vorſatz auszuführen, 
dieſe niedliche Subrettenanmerkung ein. In der That, die 
als 
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